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Disibodenberg, Bingen, Eibingen 
Tagesausflug der Salier am 02. Mai 2009- 

Wir wollten auf den Spuren Hilde-

gards von Bingen wandeln und 

trafen uns, wie schon öfter, auf 

dem Parkplatz der LVA in Speyer 

und fuhren mit dem Bus Richtung 

Disibodenberg. 

In Odernheim am Glan angekom-

men, konnten wir uns dank einer 

Spende von Birgit und Dieter 

Kleiner vor dem Aufstieg auf den 

Disibodenberg zunächst mit einem 

Glas Sekt und einer Brezel stär-

ken. 

Auf dem Disibodenberg erwartete 

uns Ehrengard Frfr. von Racknitz, 

um uns die Geschichte der Klos-

terruine zu erklären. 

Ein irischer Mönch und Einsied-

ler, namens Disibod kam auf sei-

ner Wanderung ins Nahetal. Er 

hatte einen Traum: wo sein Wan-

derstab in die Erde gesteckt, grün-

te, wo eine 

w e i ß e 

H i r s c h k u h 

einen Quell 

frischen Was-

sers aus der 

Erde scharrte 

und wo sich 

zwei Flüsse 

vereinigten, 

dort wollte er 

seine Hütte 

bauen. Er 

fand diese 

Stelle am Zu-

sammenfluss 

von Nahe und Glan bei Odern-

heim und baute auf dem Berg 

ca.640 eine kleine Taufkapelle, 

hier befand sich schon zu kelti-

scher Zeit ein 

H e i l i g t u m , 

das auch un-

ter römischer 

H e r r s c h a f t 

fortbestand. 

Nach mehrfa-

cher Zerstö-

rung und 

Vertreibung 

l ieß  der 

Mainzer Erz-

bischof Rut-

hard 1108 für 

12 Mºnche 

aus dem 

Mainzer Kloster St. Jakob ein Be-

nediktinerkloster bauen. 

Im Jahre 1112 bezog  Jutta von 

Sponheim  zusammen mit Hilde-

gard von Bingen und einem weite-

ren Mädchen hier oben auf dem 

Disibodenberg eine Klause. 

Im 13. Jahrhundert siedelten Zis-

terziensermönche aus Otterbach 

auf dem Disibodenberg und bau-

ten noch mehrere eindrucksvolle 

Bauten u.a. ein Hospiz und Abtei-

gebäude. 

Im 17. Jahrhundert benutzen An-

wohner das Kloster als Steinbruch. 

Gräfin Ehrengard von Hohenthal 

erbte 1954 die ca. 3 ha große 

Klosteranlage und bemühte sich 

sehr zusammen mit ihrem späteren 

Mann Hans-Lothar Freiherr von 

Racknitz um die Erhaltung der 

Klosterruine. Vieles ist geschehen, 

aber die ganze Anlage zu erhalten, 

ist wie ein Fass ohne Boden, es ist 
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sehr viel zu tun. 1989 wird die 

Klosteranlage in die Disiboden-

berger Scivias Stiftung überführt. 

Unten in dem kleinen Klostermu-

seum kann man noch Steinmetzar-

beiten der Zisterzienser besichti-

gen. 

Nach der Besichtigung ging es 

weiter zum Mittagessen. 

Inge Beckmann 

F¿hrung im ĂHistorischen Muse-

um am Stromñ in Bingen 

ΟDie Klage der ElementeΟ 
ñUnd ich hºrte, wie mit einem 

wilden Schrei die Elemente der 

Welt riefen: »Wir können nicht 

mehr laufen und unsere Bahn nach 

unseres Meisters Bestimmung 

vollenden. Denn die Menschen 

kehren uns mit ihren schlechten 

Taten wie in einer Mühle von un-

terst zu oberst. Wir stinken schon 

wie die Pest und vergehen vor 

Hunger nach der vollen Gerechtig-

keit.« (...) Doch nun sind alle Win-

de voll vom Moder des Laubes, 

und die Luft speit Schmutz aus, so 

dass die Leute nicht einmal mehr 

recht ihren Mund aufzumachen 

wagen. Auch welkte die grünende 

Lebenskraft durch den gottlosen 

Irrwahn der verblendeten Men-

schenseelen. Nur ihrer eigenen 

Lust folgen sie und lärmen: »Wo 

ist denn ihr Gott, den wir niemals 

zu sehen bekommen?çò 

Liber vitae meritorum (Hil-degard 

von Bingen) 

Der Mensch in der Verantwortung 

Vom Museumseingang, direkt am 

Rhein, fällt der Blick auf den 

Mäuseturm, auf das Niederwald-

denkmal und die Ruine Ehrenfels. 

Nur wenige Schritte sind es zum 

Rhein - Nahe - Eck und zu den 

Schiffsanlegestellen. Das Gebäude 

selbst, ein denkmalgeschütztes 

ehemaliges Elektrizitätswerk von 

1898. 

Die große Ausstellung zu Hilde-

gard von Bingen ist in der ehema-

ligen Maschinenhalle mit der 

großzügigen Empore zu sehen. 

Herr Losleben unser Führer,  er-

klärte uns die im Museum stehen-

den drei Klostermodelle: 

Disibodenberg wie es ursprünglich 

wohl war, 

Disibodenberg als Ruine und 

Kloster Rupertsberg bei Bingen, 

von dem heute nichts mehr zu se-

hen ist. 

Bei der ca. einstündigen Führung 

haben wir über die Gründungs - 

und Entwicklungsgeschichte der 

Klöster sowie die Verbindung zu 

Hildegard von Bingen erfahren. 

Hildgard: 

Geburt, Disibodenberg, Kloster-

gründung Rupertsberg , sowie die 

Gründung des Kloster Eibingen 

auf der anderen Rheinseite.     

Hildegard als  ĂMedizinerinñ, als 

Wissenschaftlerin, ca. 70 geistli-

che Lieder schrieb Hildegard. 

I h r  b e r ü h m t e s  B u c h 

ĂSciviasñ (Wisse die Wege) als 

Visionärin. 

Ihre drei theologischen Werke, die 

ihren damaligen Ruhm begründe-

ten sind: 

Scivias (eine Glaubenslehre) 

Liber Vitae Meritorum (Buch der 

Lebensverdienste) 

Liber Div inorum Operum 

(Beschreibung der Schºpfungsord-

nung) 

Die Frage ĂHeilige Hildegard von 

Bingenñ stand im Raum auch da 

konnte uns Herr Losleben aufklä-

ren. Im Raum Bingen darf Hilde-

gard als ĂHeiligeñ bezeichnet wer-

den. Jedoch wurde sie bis heute 

noch nicht Ăheiligñ gesprochen, da 

gäbe es wohl noch ein schweben-

des Verfahren. 

Nach dem Museum ging es weiter 

mit der Fähre über den Rhein in 

Richtung Rüdesheim, nicht in die 

Drosselgasse, nein, wir machten 

uns auf den Weg zur Abtei St. Hil-

degard, die auf einer Anhöhe ober-

halb von Eibingen liegt. 

Unser Bus schnaufte nach oben, 

schon meinten wir, schieben zu 

müssen, doch er schaffte es gerade 

so. 

Die Abtei ist eine Neugründung 

von 1904. Sie besitzt heute jedoch 

die Rechte der beiden Wirkungs-

stätten Rupertsberg und Eibingen. 

Vorgeschichte zur Gründung St. 

Hildegard 

Hildegard gründete um 1147 das 

Kloster Rupertsberg auf dem Ru-

pertsberg an der linken Seite der 

Nahe. 

Noch zu Lebzeiten Hildegards 

vollzog sich die Gründung des 

Tochterklosters in Eibingen.   

Das Anwachsen des Rupertsberger 

Konvents bewog Hildegard, die 

beschädigten Gebäude 1165 zu 

erwerben. Sie ließ sie für 30 Bene-

diktinerinnen herrichten und fuhr 

selbst zweimal in der Woche vom 

Kloster Rupertsberg aus über den 

Rhein zu ihrer neuen Klosterge-

meinschaft Eibingen. 

Der Plan zur Gründung eines neu-

en Klosters, (Abtei St. Hildegard) 

welches das alte Kloster Eibingen 

wieder beleben und zugleich auf 

das im Jahr 1632 von den Schwe-

den zerstörte Kloster Rupertsberg 

zurückgreifen sollte, ist Bischof 

Peter Josef Blum von Limburg 

(1842 ï 1883) zu verdanken. 

Abtei St. Hildegard 

Benediktusregel: 

Alle Gäste, die zum Kloster kom-

men, sollen wie Christen aufge-

nommen werden; denn er wird 

einmal sagen: Ăich war Gast, und 

ihr habt mich aufgenommenñ. 

Das Gefühl willkommen zu sein 

war da. 

Da, war auch ein Klosterladen, der 

um 17.00 Uhr geschlossen wurde.   

So stürmten einige von uns zuerst 

einmal diesen Laden, der mit aller-

lei Köstlichkeiten ausgestattet war, 

natürlich nach original Rezepten 

von Hildegard, Cd's, Büchern für 

Groß und Klein, heilende Steine 

und Weine (Weinproben) und vie-

les mehr. 

Benediktusregel: 

Erst dann sind sie wahre Mönche, 

wenn sie wie unsere Väter und die 
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Judith  
Am 11. November 2008 hielt Lilo 

Schweikert über Judith von Un-

garn. Da über die Frauen im Mit-

telalter wenig bekannt ist, fragt 

man sich zunächst, wer 

war denn eigentlich die 

Judith? 

Judith war die jüngste 

Tochter Kaiser Heinrich 

III. und Agnes von Poi-

tou und ist wahrschein-

lich 1054 in Goslar ge-

boren. Zur Friedenssi-

cherung wurde auch sie, 

wie die meisten Töchter 

aus den Königshäusern, 

früh und zwar 1068 mit 

d em  u n g a r i s ch en 

Thronfolger und Mitkö-

nig Salomon verlobt. 

Salomon wurde 1074 gestürzt 

und Judith hielt sich bis 1088 in 

Regensburg auf. 

Nach dem Tode Salomons heira-

tete Judith 1088 den Herzog Wla-

dyslaw von Polen. 

Judith starb vermutlich zwischen 

1092 und 1976. 

Frau Schweickert hat sehr an-

schaulich das Leben der Judith, 

die verwandtschaftlichen und po-

litischen Beziehungen erklärt.  

 

Inge Beckmann 

Agnes 
Im Rahmen unseres monatlichen 

Stammtisches hielt Inge Beck-

mann am 10. Februar 2009 im 

Brückenhaus einen Vortrag unter 

dem titel ĂAgnes, Tochter Kaiser 

Heinrich IV.ñ 

Inge hat gründlich recherchiert 

und jede verwertbare Information 

gesammelt und viele Fakten zu-

sammengetragen. 

Geboren wurde Agnes 1072 als 

erste Tochter  Kaiser Heinrich IV. 

und seiner Gemahlin Bertha von 

Apostel von der Arbeit ihrer Hän-

de leben. 

Der Schwestern Hände sind flei-

ßig, den Eindruck konnte man ge-

winnen. Es kann auch on-line be-

stellt werden. 

Nach Besichtigung der dortigen 

Kirche, die man auf den ersten 

Blick in die romanische Zeit setzt, 

und nachdem alle ihre Einkäufe 

getätigt hatten, ging es dann in die 

Pfarrkirche von Eibingen, dort 

wartete bereits Sr. Hiltrud Gutjahr, 

um uns aus dem Leben und Wir-

ken Hildegards zu erzählen, dieses 

Mal aus der Sicht einer Kloster-

frau. 

Sr. Hiltrud  Gutjahr, geb. 1941, 

Profess 1971, war in vielen ver-

schiedenen Bereichen des Klosters 

in stets unermüdlichem Einsatz. 

Schon lange hat sie sich mit Leben 

und Werk der Hildegard beschäf-

tigt. Seit 2001 ist sie hauptamtlich 

für die Pilger und Wallfahrer ver-

antwortlich, die zum Schrein der 

Hildegard in der Eibinger Pfarrkir-

che kommen, und hält dort Vorträ-

ge, Meditationen und Andachten. 

Erwartungsvoll saßen wir Salier in 

den ersten Reihen der Eibinger 

Pfarrkirche. Sr. Hiltrud empfing 

uns mit meditativer Musik von 

Hildegard. Eingestimmt und ge-

spannt fing sie an mit einem Pau-

kenschlag wie bei Haydn's Schöp-

fung. Ihre glühende und tempera-

mentvolle Ansprache über das Le-

ben und Wirken Hildegards war 

für manche von uns sehr beeindru-

ckend, eine echte Missionarin. 

Anschließend führte Sr. Hiltrud 

uns zum Schrein, mit den Gebei-

nen Hildegards. 

1929 wurde der Hildegardis-

Schrein für die Pfarrkirche nach 

dem Entwurf von Bruder Radbod 

Commandeur, in Maria Laach und 

in Köln angefertigt. Das vergolde-

te Reliquiar ähnelt einem Gebäu-

de, auf dessen Türflügeln die Kar-

dinaltugenden allegorisch darge-

stellt sind: Gerechtigkeit, Tapfer-

keit, Klugheit und Mäßigung. Auf 

Vorder- und Rückseite sind je vier 

Heilige wiedergegeben. Außer 

Schädel, Haar, Herz und Zunge 

verwahrt der Schrein Gebeine der 

Hildegard und kleinere Reliquien 

der Hl. Giselbert, Rupert und Wig-

bert. 

Ein schöner Tag ging zu Ende.   

Hildegard aus 3 Perspektiven, die 

Salier wissen es zu schätzen. 

Die Rückreise war wie immer an-

genehm, so gab es Lob und Dank 

für den Fahrer der Fa. Deutsch. 

Gedankt wurde Frau Kleiner, die 

für das leibliche Wohl sorgte und 

unserem ersten Vorsitzenden 

Herrn Kleiner, für die Organisati-

on bzw. für den reibungslosen Ab-

lauf. 

Benediktusregel: 

Wer ist der Mensch, der das Leben 

liebt und gute Tage zu sehen 

wünscht? 

Wenn Du das hörst und antwortest 

'Ich', dann sagt Gott zu Dir: 

ĂWillst Du das wahre und ewige 

Leben haben....... 

dann suche den Frieden und jage 

ihm nach.ñ 

 

Brigitte Wühl 

Judith von Ungarn und Agnes von Waiblingen 

Bereits im November 2008 und dann im 

Februar 2009 wurden uns in Vorträgen von 

Lilo Schweickert und Inge Beckmann wieder 

zwei Frauen aus dem salischen Haus näher 

gebracht. 

Für beide war es eine schwierige Aufgabe, 

denn es gibt kaum leicht zugängliche Litera-

tur über persönliche oder private Schicksale 

von gelebtem Leben des Mittelalters, vor 

allem, wenn es sich um Frauen handelt. Wa-

ren diese doch oftmals nur Beiwerk oder po-

litische Handelsware.  

Vielen Dank an beide Referentinnen für die - 

trotz dieser Schwierigkeiten - sehr interes-

santen Vorträge 
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Grabstätte von Praxedis gefunden ? 

Versprechen endlich eingelöst! 

 

Liebe Salierfreunde, 

Ihr erinnert Euch vielleicht an den 

Vortrag von Inge Beckmann über 

Eupraxia-Praxedis-Adelheid beim 

Workshop am 3. Dez. 1997. 

Sie referierte über die zweite Ge-

mahlin Kaiser Heinrichs IV, und 

der Vortrag, der auch in gedruck-

ter Form vorliegt, endet mit dem 

Hinweis, dass Praxedis nach ihrem 

unrühmlichen Auftritt auf der Sy-

node in Rom verschwand und sich  

in ihre Heimat, nach Kiew, in das 

dortige Höhlenkloster zurückgezo-

gen haben soll. 

Schon damals versprach ich, wenn 

ich jemals nach Kiew komme, 

werde ich mich auf die Suche nach 

Praxedis begeben. 

Nun, im Mai/Juni 2009 war es so-

weit, wir flogen nach Kiew um 

von dort aus eine Flussreise auf 

dem Dnjepr Richtung Istanbul an-

zutreten. In Kiew hatten wir das 

Glück, auf eine historisch äußerst 

kompetente Stadtführerin zu tref-

fen und mein Erstaunen war groß, 

dass sie sofort mit dem Namen 

Heinrich IV und Praxedis was an-

zufangen wusste. Das hatte ich 

nämlich absolut nicht erwartet. 

Sie erzählte uns, dass der Vater 

von Praxedis, Großfürst Wjsewo-

lod ein mächtiger Herrscher über 

die Kiewer Rus war. Die Stadt 

Kiew war gegen Ende des 5. Jhs. 

gegründet worden und hatte sich 

im frühen Mittelalter zur wichtigs-

ten Stadt zwischen Skandinavien 

und Byzanz entwickelt, den sie lag 

am Wasserweg, der beide verband. 

In der 998 beginnenden, von By-

zanz ausgehenden Christianisie-

rung der Kiewer Rus spielte Kiew 

die zentrale Rolle. 

Ab 1169 jedoch ging es bergab 

mit der Kiewer Rus und von da an 

stand Moskau an erster Stelle. 

1240 wurde Kiew von den Mon-

golen dem Erdboden gleichge-

macht  und erreichte nie mehr die 

alte Bedeutung. 

Und deshalb ist auch das Grab 

Ăunsererñ Praxedis nicht mehr zu 

orten. Denn das Höhlenkloster, auf 

ukrainisch Kijewo-Petscherska 

Lawra, gegründet im 11. Jh., wur-

de auch Opfer der Zerstörung. Die 

Kirche wurde zwar wieder aufge-

baut, aber viele Gräber, die sich in 

den weitverzweigten Höhlen be-

fanden, wurden, z.T. auch durch 

Erdbeben, verschüttet. 

Und so ruht Praxedis, die unglück-

liche Kaiserin, irgendwo in den 

Gängen des Höhlenklosters, wäh-

rend über ihr ein riesiger Wall-

fahrts-u. Touristenrummel abläuft. 

Es geht ihr wie Agnes in Rom ï 

verschollen. Ich habe für Praxedis 

in der Uspenski-Kathedrale, der 

größten der Kirchen auf dem Ge-

lände des heutigen Höhlenklosters, 

eine Kerze angezündet im Namen 

der Saliergesellschaft Speyer. 

 

Im Übrigen: Kiew ist eine Reise 

wert. Fahrt mal hin! 

Irmtrud Dorweiler 

Höhlenkloster in Kiew 

Susa. 

Mit knapp 4 Jahren, im Jahre 1076 

wurde sie verlobt mit Herzog 

Friedrich I. von Schwaben, einem 

treuen Gefolgsmann des Kaisers. 

Dieser Friedrich lebte auf dem 

Ăhohen Staufenñ und mit dieser 

Verbindung begann die glanzvolle 

Stauferzeit, denn durch dieses 

Mädchen ging die salische Herr-

schaft auf die Staufer über 

1105 starb Friedrich und Agnes 

heiratete in zweiter Ehe nur ein 

Jahr später (1106) Markgraf Leo-

pold von Österreich aus dem Hau-

se der Babenberger. (Wir erinnern 

uns: Kaiserin Gisela war in zwei-

ter Ehe mit Ernst von Babenberg 

verehelicht. Irgendwie bleibt alles 

wieder in der Familie.) 

Ob Agnes, die später bekannt wur-

de als Agnes von Wailblingen, mit 

dieser Ehe einverstanden war? 

Darüber ist nichts überliefert. 

Wahrscheinlich wurde sie über-

haupt nicht gefragt. 

Jedenfalls sind aus jeder Ehe 11 

Kinder hervorgegangen. Das wa-

ren insgesamt 22 Geburten. Alle 

Achtung!!! 

Als Agnes im Jahre 1143 starb, 

wurde sie in dem von ihr gegrün-

deten Kloster Neuburgé bei Wien 

beigesetzt. 

Wer mehr über diese Frauenleben 

erfahren möchte , kann die Bro-

schüre erwerben, welche im Früh-

jahr 2010 bei der Salier - Gesell-

schaft erscheinen wird. 

Lilo Schweickert 
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So manches Unterfangen bereitet 

uns Herzklopfen. Mutige Zuver-

sicht und gute Vorbereitung helfen 

zu bestehen. 

Am 01. August 2009 feierte die 

Saliergesellschaft das 18. Privile-

gienfest im Dom zu Speyer mit 

der Verpflichtung aber auch mit 

Freude, dem Gebot Kaiser Hein-

rich V. Folge zu leisten. 

Für das Seelenheil seines 

Ăgeliebten Vatersñ ¿bertrug Hein-

rich V., der letzte der salischen 

Kaiser, zahlreiche Rechte und 

Vergünstigungen den Bürgern von 

Speyer und zwar allen, die in der 

Stadt jetzt und künftig wohnen, 

woher sie auch kommen mögen 

und welchen Standes sie seien. 

Am Jahrtag Heinrichts IV. (07.8.) 

sollen sie feierlich zusammenkom-

men mit Kerzen in den Händen 

und jedes Haus soll ein Brot als 

Almosen für die Armen geben. 

Somit erhielt Heinrich IV. im Tod 

den ihm zustehenden Platz in der 

Salierdynastie, und das Gebetsge-

dächtnis für ihn wurde auf eine 

neue Stufe gehoben, indem die 

ganze Stadtgemeinde zum Salier-

Gedenken verpflichtet wurde. 

Diese Verpflichtung geht die Sa-

liergesellschaft jedes Jahr aufs 

Neue ein. 

Verbunden ist das Privilegienfest 

mit einer feierlichen Messe in der 

Krypta, die auch dieses Jahr wie-

der von Domkapitular Josef D. 

Szuba zelebriert wurde. 

Vor der Messe findet der Kerzen-

verkauf statt, diese werden in der 

Krypta angezündet so wie es 

Heinrich V. gebot. Die Kerze als 

Symbol des Lichtes und des Glau-

bens erinnert an Jesus Christus, 

das Licht der Welt. 

Norbert von Xanten war das The-

ma der Predigt. 

Norbert von Xanten: (1080-85 / 

gest. 1134 in Madgeburg) 

Ordensgründer des Prämonstraten-

serordens, Erzbischof von Magde-

burg. 

Eine Legende berichtet, so erzähl-

te es Domkapitular Szuba, dass 

einmal eine giftige Spinne in den 

Messkelch gefallen war. Im Ver-

trauen auf die heilige Kommunion 

habe er sie verschluckt und die 

Spinne sei zur Nase wieder he-

rausgekommen. 

Norbert nahm als Hofkaplan Kai-

ser Heinrichs V. an dessen Rom-

zug teil, auf dem der Salier 1111 

zum Kaiser gekrönt wurde. 

Musikalisch wurde die Messe von 

der Schola Cantorum Saliensis, 

unter der Leitung Keggenhoff's, 

begleitet. 

Der Kaiserdom der Salier in Spey-

er ist nicht nur durch seinen kultur 

- und kunstgeschichtlichen Rang, 

sondern auch wegen seiner beson-

deren Akustik prädestiniert für die 

sakrale Musik des Mittelalters, 

insbesondere für den Gregoriani-

schen Choral. 

Am Ende der Messe legte unser 

Vorstand traditionell Blumenge-

binde auf alle Kaisergräber. 

Es hatten sich trotz der Ferien, und 

der vielen parallel laufenden Ver-

anstaltungen viele Besucher einge-

funden, die sich nach der Messe in 

der Vorhalle des Domes zu Brot 

(Brezeln) und  zu Wein (Wasser) 

und gemeinsamen Gesprächen 

einfanden. Natürlich wurden auch 

dieses Jahr wieder  Spendenkörbe 

herumgereicht. 

Die Spenden werden für einen gu-

ten Zweck gesammelt. 

Spenden und Kerzenverkauf erga-

ben 750,-- Euro. Das Geld wurde 

bereits an die Speyerer Lebenshil-

fe übergeben, die ganz nötig neues 

Küchenzubehör wie Besteck, Ge-

schirr, Töpfe etc. brauchen. 

Mittlerweile wurde es auch zur 

Domkapitular J. D. Szuba zelebriert die Lichtermesse in der Krypta des Kaiserdomes                                             

Privilegienfest 2009 
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Gewohnheit, dass sich einige der 

Saliergesellschaft sowie erstmals 

Domkapitular Szuba im Domhof 

zum Ausklingen des Festes tref-

fen. 

Zum Abschluss: Das rosa Tütchen 

Als ich eines Tages, wie so oft, 

traurig durch den Park schlenderte 

und mich auf eine Parkbank nie-

derließ, um über alles nachzuden-

ken, was in meinem Leben 

schiefläuft, setzte sich ein fröhli-

ches, junges Mädchen zu mir. Sie 

spürte meine Stimmung und frag-

te: 

"Warum bist du traurig?" 

"Ach", sagte ich, "ich habe keine 

Freude im Leben. Alle sind gegen 

mich. Alles läuft schief. Ich habe 

kein Glück und weiß nicht, wie es 

weitergehen soll." 

"Hmmm", meinte das Mªdchen, 

"wo hast du dein rosa T¿tchen? 

Zeig es mir mal. Ich möchte da 

mal hineinschauen." 

"Was f¿r ein rosa T¿tchen?", frag-

te ich sie verwundert. 

"Ich habe nur ein schwarzes T¿t-

chen." Wortlos reichte ich es ihr. 

Vorsichtig öffnete sie es und sah 

hinein. Ich bemerkte, wie sie er-

schrak. 

"Es ist voller Alptrªume, voller 

Unglück und schlimmer Erlebnis-

se!" 

"Was soll ich machen? Es ist eben 

so. Daran kann ich nichts ändern." 

"Hier, " meinte das Mªdchen und 

reichte mir ein rosa Tütchen. 

"Sieh hinein!" 

Mit etwas zitternden Händen öff-

nete ich das rosa Tütchen und 

konnte sehen, dass es voll war mit 

Erinnerungen an schöne Momente 

des Lebens. Und das, obwohl das 

Mädchen noch jung war. 

"Wo ist dein schwarzes T¿tchen?" 

fragte ich neugierig. 

"Das werfe ich jede Woche in den 

Müll und kümmere mich nicht 

weiter darum", sagte sie. 

"F¿r mich besteht der Sinn des 

Lebens darin, mein rosa Tütchen 

im Laufe des Lebens vollzube-

kommen. Da stopfe ich so viel wie 

möglich hinein. Immer wenn ich 

Lust dazu habe oder beginne trau-

rig zu werden, dann öffne ich 

mein rosa Tütchen, schaue hinein 

und es geht mir sofort besser. 

Wenn ich einmal alt bin, dann ha-

be ich immer noch mein rosa Tüt-

chen. Es wird voll sein bis oben-

hin und ich kann sagen: 

"Ja, ich hatte etwas vom Leben. 

Mein Leben hatte einen Sinn!" 

Noch während ich verwundert 

über ihre Worte nachdachte, gab 

sie mir einen Kuss auf die Wange 

und war verschwunden. 

Neben mir auf der Bank lag ein 

rosa Tütchen mit der Aufschrift: 

Für Dich! 

Ich öffnete es zaghaft und warf 

einen Blick hinein. 

Es war fast leer, bis auf einen klei-

nen zärtlichen Kuss, den ich von 

dem jungen Mädchen auf einer 

Parkbank erhalten hatte. 

Bei dem Gedanken daran musste 

ich schmunzeln und mir wurde 

warm ums Herz. 

Glücklich machte ich mich auf 

den Heimweg. 

Und ich vergaß nicht, mich am 

nächsten Papierkorb meines 

schwarzen Tütchens zu entledigen. 

In diesem Sinne hoffe ich, dass 

wir uns alle mit rosa Tütchen beim 

19. Privilegienfest wiedersehen. 

Brigitte Wühl 

Auch 2010 findet unser Stamm-

tisch an jedem 2. Dienstag im Mo-

nat statt, wie gewohnt in der 

ĂSpeyerer Stubbñ im Domhof. 

Unsere Jahreshauptversammlung 

halten wir am 09.03.2010 im 

Domhof ab. 

Nehmen Sie bitte diesen Termin 

nach Möglichkeit wahr, denn Sie 

erhalten bei dieser Sitzung viele 

Informationen. 

Der diesjährige Tagesausflug führt 

uns in den Odenwald zu den inte-

ressanten Städten Erbach und Mi-

chelstadt und eventuell auch nach 

Amorbach. Der genaue Termin im 

April wird noch festgelegt. 

Das Privilegienfest feiern wir in 

diesem Jahr am Todestag Heinrich 

IV: am Samstag, den 07.08.2010 

wie gewohnt ab 17.00 Uhr in der 

Krypta des Kaiserdomes. Domka-

pitular Szuba wird die Lichtermes-

se zelebrieren. 

Am 09.09.2010 feiert die Salier-

Gesellschaft ihr 20-jähriges Beste-

hen. Zu diesem Anlass wird Herr 

Dr. Ammerich einen Vortrag vor 

der Salier-Gesellschaft halten. 

Thema und Ort werden noch fest-

gelegt.  

Die Studienfahrt führt uns vom 

17.09.2010 bis 19.09.2010 nach 

Nürnberg. 

Einen Blick zurück auf 20 Jahre 

Salier - Gesellschaft wollen wir im 

Oktober werfen. Ort und Datum 

werden rechtzeitig bekannt gege-

ben. 

Am 09.11.2010 ist ein Vortrags-

abend im Brückenhaus geplant. 

Referentin ist Frau Hildegard Möl-

ler mit dem Thema ĂVergleich der 

Herrscher Heinrich IV. (König 

und Kaiser des Heiligen. Römi-

schen Reiches) und Cyirima II. 

(Kºnig von Ruanda)ñ. 

 

Dieter Klainer 

 

 

Blumenschmuck auf dem Grab  

Heinrich IV  

Termine 2010 
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Flandern 
Studienfahrt im September 2009 

Wem Gott will rechte Gunst er-

weisen, den schickt er in die weite 

Welt....... 

so jedenfalls schrieb es Joseph von 

Eichendorff und so hielten es 23 

Salier. 

4 Tage Studienreise vom 10. bis 

13. September 2009 nach Belgien. 

Wie immer hatten wir einen frü-

hen Start in den Tag, um 7.00 Uhr 

war Abfahrt. 

Welch' angenehme Überraschung 

unser Fahrer war kein anderer als 

ĂSalvatoreñ. 

Beliebtester, best' angezogenster, 

angenehmster sowie best' ausse-

hendster Busfahrer nördlich der 

Alpen. 

Nach circa 450 Kilometer ange-

nehmer Fahrt und zwei Pausen, 

kamen wir in Brüssel an. 

Einen ersten Überblick über die 

Benelux-Staaten gab uns Herr 

Kleiner während der Fahrt. Eine 

Kartenübersicht sowie eine Über-

sicht mit Geschichtsdaten der Be-

neluxstaaten hatte er für uns vor-

bereitet und ausgeteilt. 

Auf Anhieb nicht ganz einfach die 

Geschichte Belgiens. 

Kurzer Überblick: 

Die Niederlande und Belgien sind 

nicht in einem natürlichen Prozess 

organisch aus der Geschichte als 

Nationen gewachsen. Ihre Ge-

schichte ist kompliziert, und wenn 

man sie von heute aus betrachtet, 

dann erscheint sie oft verwirrend, 

voller Unklarheit, Unsicherheit 

und voller total unerwarteter 

Sprünge. Sie ist aber zugleich ein-

drucksvoll, weil sie in ihrer gan-

zen Launenhaftigkeit die Lebens-

kraft und Erfindungsgabe der Be-

völkerungen zeigt, die in diesem 

Teil Europas gelebt hat. Einmal 

werden diese Länder oder Staaten 

als selbständige Gebilde wohl wie-

der aus der Geschichte verschwin-

den. Es wäre aber zu hoffen, dass 

sie von den Grabrednern der Zu-

kunft, immer noch als dasjenige, 

was sie heute auf jeden Fall sind, 

gelobt werden, nämlich als durch 

und durch kultivierte Gemeinwe-

sen mit einer seltsamen, aber rei-

chen Vergangenheit. 

Belgien: 

Das Königreich Belgien ist seit 

der Unabhängigkeit 1830 und der 

Verfassungsgebung 1831 eine par-

lamentarische Monarchie. Es gibt 

eine flämische Bevölkerung im 

Norden, einen französischen Sü-

den mit einer Mehrheit in der 

Hauptstadt Brüssel und eine kleine 

deutschsprachige Bevölkerung im 

Osten. 

Der Bundesstaat Belgien ist somit 

in 3 Regionen eingeteilt: 

Flandern, Wallonien, Brüssel 

Die Bevölkerung Belgiens wird in 

der Regel in Sprachgruppen einge-

teilt. 

1830 war Franzºsisch die alleinige 

Amtssprache, 

1873 wurde Niederlªndisch zweite 

Amtssprache, 

1919, also nach dem Ersten Welt-

krieg, kam Deutsch als Amtsspra-

che für die Menschen im neu hin-

zugewonnenen Gebiet im Osten 

dazu (0,3% der Belgier sind 

deutschsprachig). Belgien ist 

Gründungsmitglied der Europäi-

schen Wirtschaftsgemeinschaft 

EWG. 

Zusammen mit Niederlanden und 

Luxemburg bildet Belgien den 

Verbund der Benelux-Staaten. 

Bereits auf maasländischem Bo-

den geht  Frau Dorweiler auf die 

Die Salier auf Studienfahrt 
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Geschichte Belgiens ein. 

Sie versetzte uns 1000 Jahre zu-

rück in die salische Epoche. 

Heinrich IV., seine Gefangennah-

me auf der Burg Böckelheim 

1105, dann Anfang 1106 Gefange-

ner in der Pfalz Ingelheim und zur 

Abdankung gezwungen. Seine 

Flucht im Februar 1106 wo ihm 

die Bürger in Köln Schutz anbo-

ten, von dort gelangte er nach Lüt-

tich wo Heinrich IV. aufgenom-

men von Bischof Otbert, seinem 

treuen Vasallen, am 07. August 

1106 verstarb. 

Noch ganz ergriffen von der Dra-

matik dieser Kaisergeschichte 

führte uns Frau Dorweiler weiter 

in die nächste Epoche, die Herr-

schaft der Habsburger. Karl der 

V., in seinem Reich ging die Son-

ne nicht unter, geboren in Gent, 

machte er Brüssel zur Hauptstadt 

und lässt die Brüsseler Kathedrale 

prachtvoll ausstatten. Unglücklich 

und des Herrschens überdrüssig 

stirbt er im Kloster San Jeronimo 

de Yuste, seine heutige Grabstätte 

ist im Kloster El Escorial bei Mad-

rid. 

Wer kennt sie nicht, die Heiratspo-

litik der Habsburger: 

Kriege mögen andere führen, Du 

glückliches Österreich - heirate! 

Auf Brüssel eingehend sprach 

Frau Dorweiler u.a. vom schöns-

ten Marktplatz Europas, den Brüs-

sel vorzuweisen hat. Umringt von 

herrlichen Bauten, das älteste 

Haus aus dem 13. Jahrhundert. 

Auf diesem Marktplatz hat sich 

eine ziemlich üble Geschichte ab-

gespielt. 

Hier lies Herzog Alba den Grafen 

von Egmond und Admiral Hoorn 

enthaupten. 

Dieses Datum, 05. Juni 1568 mar-

kierte den Beginn des 80jährigen 

Krieges in dem sich die Niederlän-

der von der spanischen Herrschaft 

befreiten. 

Ob dieser Grausamkeit des Herzog 

Alba entstand 1572 das Vaterunser 

von Gent als Schmähgebet gegen 

Alba: 

ĂTeufel unser, der zu Br¿ssel du 

haust, verflucht sei dein Name, vor 

dem uns graust; von uns dein 

Reich sich wende zu lang ersehn-

tem Ende; dein Wille mag nie er-

füllet werden, wie nicht im Him-

mel, so nicht auf Erden. Du 

nimmst uns heute unser täglich` 

Brot, Weiber und Kinder leiden 

viel Not; keinem erlässt Du seine 

Schuld, drum bewahr` uns alle vor 

deiner Huld. Stets wirst du uns in 

Versuchung führen, so lang diese 

Lande dein Wüten spüren. Himm-

lischer Vater, der über uns thront, 

mach, dass dieser Teufel uns ver-

schont, samt seinem falschen, blu-

tigen Rat, der stets nur Böses im 

Sinne hat, und schick` seine spani-

sche Kriegermeute zurück in die 

Hölle, dem Satan zur Beute. 

Amen.ñ 

Mit dem Grafen von Egmond ha-

ben wir eine Verbindung zu Spey-

er. 

Dieser Graf von Egmond, aus dem 

ĂHohen Adelñ, 

heiratete 1544 in 

Speyer die Toch-

ter des Pfalzgra-

fen Johann von 

Simmern, mit Na-

men Sabina. 

Gegen 13.00 Uhr 

mittags kamen 

wir in Brüssel an. 

Bis 15.00 Uhr 

hatte jeder Zeit 

zur freien Verfü-

gung um einen 

ersten Eindruck 

zu bekommen 

und für's leibliche 

Wohl zu sorgen. 

Danach war eine 

Kathedralführung 

von Frau Dorwei-

ler vorgesehen 

mit Schwerpunkt 

Kirchenfenster. 

 

 

 

 

Brüssel: 
Die Stadt ist Haupt - und Resi-

denzstadt des Königreiches Bel-

gien, Sitz der Institutionen der Flä-

mischen und Französischen Ge-

meinschaft Belgiens sowie von 

Flandern und Hauptort der Region 

Brüssel - Hauptstadt. Zudem stellt 

die Stadt an der Senne den Haupt-

sitz der Europäischen Union sowie 

den Sitz der NATO, ein ständiges 

Sekretariat der Benelux-Länder, 

der Westeuropäischen Union und 

der EUROCONTROL. 

Das hört sich überaus beeindru-

ckend an. 

15 Uhr, 23 Salier trafen nach ein-

ander auf dem Vorplatz der Ka-

thedrale ein. 

St. Michael und St. Gudula Ka-

thedrale: 

Sie liegt an einem Berghang am 

östlichen Ufer der Senne, ehemals 

St. Michaelsberg, heute Treuren-

berg genannt. Von den Vorgänger-

Kathedrale Brüssel - Frontansicht 
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kirchen hat sich nichts mehr erhal-

ten. An der heutigen Kathedrale 

wurde 300 Jahre gebaut, während 

der ganzen Periode der Gotik die-

ser Gegend. Auch finstere Zeiten 

hat die Kirche erlebt, 1579 der 

Bildersturm und 1794 Plünderung 

während der Französischen Revo-

lution. 

Die Westfassade der Kathedrale 

mit ihren 69 m hohen Türmen oh-

ne Spitze folgt den Vorbildern der 

französischen Gotik. 

Geschlossen gingen wir die brei-

ten Treppen hinauf im Tympanon 

des Haupteingangs sind die 12 

Apostel und an der Säule des mitt-

leren Portals auch Ăder kºnigliche 

Stab genanntñ sind die heiligen 

drei Könige gruppiert. 

Frau Dorweiler hatte für die Salier 

eine sehr interessante Führung 

vorbereitet, Schwerpunkt Kirchen-

fenster. 

Mit dem Grundgedanken, dem 

Kreuz, dem zentralen Symbol der 

Christenheit fing sie an. Der Altar 

als Kreuzungspunkt, Ende des ir-

dischen Lebens es geht ins Licht, 

(von Westen nach Osten) Jesus 

Christus ist das Licht der Welt, 

wer mir nachfolgt......... und am 

östlichsten Punkt ein Fenster, die 

Dreifaltigkeit. 

Die barocke Ausschmückung im 

Inneren ist eine Folge des Bilder-

sturmes. 

Die hohen gotischen Kreuzrippen-

gewölbe fielen uns gleich auf so-

wie die Kanzel aus Eichenholz mit 

dem reich verzierten Schalldeckel 

und den rechts und links verlau-

fenden Treppen. 

Die Säulen des Hauptschiffes tra-

gen 12 lebensgroße Apostelfigu-

ren aus dem 17. Jahrhundert. 

Eindrucksvoll ist der Chor der Ka-

thedrale mit den fünf Glasfenster 

aus dem 16. Jahrhundert. 

Die Fenster in den beiden Seiten-

schiffen erzählen die Episode aus 

der mehr als 700-jährigen Legende 

des hier im Mittelalter besonders 

verehrten Ăwundertªtigen Sakra-

mentesñ. 

Wunder: 

Religionsgegner hatten Hostien 

gestohlen und sie mit Messern 

durchbohrt, worauf die Hostien zu 

bluten begannen. Vom Diebstahl 

bis zur Hinrichtung der Missetäter 

und Rückführung der Hostien in 

die Kathedrale sind die Ereignisse 

an den Fenstern 

zu sehen. 

Das großen Re-

naissancefenster 

im nördlichen 

Querhaus ist eine 

Stiftung Kaiser 

Karls V. . 

An diesem herrli-

chen Kirchen-

fenster bekamen 

wir von Frau 

Dorweiler eine 

detaillierte Auf-

schlüsselung des 

Dargestellten. 

Fenster zur Glo-

rie der Habsbur-

ger.   

Im oberen Be-

reich des Renais-

sancefensters sind 

dargestellt Kaiser 

Karl V. und seine 

Gemahlin Isabel-

la von Portugal, 

kniend vor Gott 

Vater und beglei-

tet von ihren Na-

m e n s p a t r o n e n 

Karl der Große 

und der heiligen 

Elisabeth von Un-

garn. Hier sieht 

sich der Kaiser, 

d ie wel t l iche 

Macht, mit den 

Heiligen und mit 

Gott auf gleicher 

Höhe. 

Ohne Erklärung 

hätte sich wohl 

nur wenigen, so 

glaube ich, das 

Fenster so entschlüsselt, zumal es 

kaum deutsche Texte bzw. Erklä-

rungen gibt. 

Das Gleiche gilt auch für die ande-

ren Fenster, die uns Irmtrud Dor-

weiler nahe brachte. 

In der Kapelle ĂUnserer lieben 

Frau zur Erlºsungñ befinden sich 

die Glasfenster des Rubens-

Schülers Thomas van Thulden. 

Kanzel aus Eichenholz 

St.Michael und Gudula Kathedrale - Tympanon mit 12 Apos-

teln und den heiligen drei Königen 


